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VORWORT

nicht mehr nur gewünscht, sondern zwingend im

Interesse einer guten Begleitung der Schülerinnen

und Schüler durch Lehrerschaft und Eltern. Die

Schule braucht für ihre Arbeit die Unterstützung der

Eltern. Eltern brauchen den Einblick in die konkrete

Arbeit der Schule ihrer Kinder.

Mit dem Schuljahr 2004/2005 werden an unseren

Gymnasien pädagogische und strukturelle Reformen

eingeführt, die in den vergangenen Jahren in vielen

Gesprächsforen sorgfältig vorbereitet wurden. Sie ba-

sieren auf Erfahrungen der Schulpraktiker und jener

Schulen, die seit 1997 bereits Erfahrungen mit G8

gemacht haben. Für eine Reihe von Veränderungen

ist ein zeitlicher Korridor von einigen Jahren vorge-

sehen, der eine gründliche Vorbereitung in unseren

Gymnasien ermöglicht. Ich nutze die Gelegenheit

gerne, allen, die zur Vorbereitung der einzelnen Re-

formschritte in Schule und Schulverwaltung beigetra-

gen haben, für ihre Arbeit sehr zu danken.

Die neue Konzeption schafft eine innere Geschlos-

senheit des künftigen gymnasialen Bildungsganges in

Baden-Württemberg – von der Orientierungsstufe

bis hin zur Oberstufe. Nach Jahren der Vorbereitung

und damit verbundenen Erfahrungen wird ein Kon-

zept zum Abschluss gebracht, mit dem Bildung und

Erziehung gestärkt, Verantwortung gefördert und die

Qualität der gymnasialen Bildung gesichert werden

wird. Ich bitte alle am Schulleben Beteiligten, die

damit verbundenen Chancen zu besserer Vergleich-

barkeit und größerer Selbstständigkeit der pädagogi-

schen Arbeit vor Ort zu nutzen – im Interesse einer

anregenden Lernkultur für die Schülerinnen und

Schüler an den Gymnasien in Baden-Württemberg.

Dr. Annette Schavan MdL

Ministerin für Kultus, Jugend und Sport 

des Landes Baden-Württemberg

Wilhelm Flitner beklagte 1960 in einem Aufsatz über

gymnasiale Bildung: „immer mehr Fächer, in den

Fächern immer mehr Gegenstände, immer weniger

Ganzheit im Effekt. (…) Lehrer und Schüler sind

überbeschäftigt, aber gerade in ihren besten Kräften

oft nicht genügend beansprucht!“ Seither hat sich in

unseren Gymnasien vieles verändert. Aber die von

Flitner beklagte Versuchung zu immer mehr Fächern

und immer umfangreicheren Lehrplänen ist bislang

nicht überwunden. Deshalb stehen Reformen am

Gymnasium vor allem unter dem Anspruch, zu einer

verbesserten Lernkultur beizutragen.

Mit der Entscheidung des Landtags zur generellen

Einführung des achtjährigen Gymnasiums in Baden-

Württemberg ist mehr als die Kürzung um ein Schul-

jahr gemeint. Diese Schulzeitverkürzung ist Teil einer

umfassenden Bildungsreform, die alle Schularten be-

trifft und den Schulen des Landes ein hohes Maß an

Selbstverantwortung überträgt. Damit ist ein ent-

scheidender Schritt zur Weiterentwicklung der päda-

gogischen Verfassung des Gymnasiums getan.

Wir wissen heute, dass Qualität nicht über Quantität

zu definieren ist. Enthielten die Lehrpläne bislang all

das, was Lehrkräfte lehren, so besteht der neue Bil-

dungsplan für das Gymnasium jetzt aus Bildungsstan-

dards, die Kompetenzen und Kenntnisse der Schüle-

rinnen und Schüler in bestimmten Abschnitten ihrer

Schullaufbahn beschreiben; aus einem Kerncurricu-

lum, das für Fächer und Fächerverbünde etwa zwei

Drittel der bisherigen Inhalte enthält, und dem Schul-

curriculum, das der Ergänzung und Vertiefung dient.

Damit soll zweierlei bewirkt werden: einerseits eine

höhere Vergleichbarkeit durch allgemein gültige Stan-

dards und andererseits mehr pädagogische Gestal-

tungsspielräume für die Schule im Sinne der operativ

selbstständigen Schule. Die Kontingentstundentafel

verstärkt auch in struktureller Hinsicht die pädagogi-

sche Freiheit der Schule. Fächerverbünde, Praktika in

den Naturwissenschaften, Lernformen, die Selbst-

ständigkeit fördern, der Seminarkurs, die Teilnahme

an Wettbewerben und die Einführung neuer Prü-

fungsformen sind Impulse für eine neue Lernkultur.

Die Arbeit am Schulcurriculum soll zu einer verbes-

serten Zusammenarbeit im Kollegium und mit den

Eltern führen. Die Evaluation von Unterrichtsergeb-

nissen schafft mehr Transparenz und ist ein Teil einer

Umsteuerung des Bildungswesens, orientiert an den

Ergebnissen des Unterrichts und damit verbundenen

Konzepten der individuellen Förderung.

Bildungs- und Erziehungspartnerschaft zwischen

Schulen und Elternhaus gewinnt an Bedeutung in

dem Maße, in dem Schulen über schulspezifische

Akzente nachdenken. Der Dialog der Schule mit den

Eltern über Wege der inneren Schulentwicklung ist
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Das Gymnasium 2004 schafft Freiräume, um  Bildung und Erziehung zu

stärken. Verantwortung fördern – Qualität entwickeln: Diesen Maßstä-

ben ist die neue pädagogische Verfassung des gymnasialen Bildungs-

gangs verpflichtet. Der reformorientierten Bildungspolitik Baden-Würt-

tembergs wird damit ein weiterer Baustein hinzugefügt, um die Zu-

kunftschancen der jungen Generation zu stärken.

Im Mittelpunkt des Gymnasiums 2004 stehen eine neue Lernkultur und

eine neue Schulkultur. Die neue Lernkultur zielt auf eigenverantwortli-

ches Arbeiten, die Fähigkeit zu lebenslangem Lernen, vertiefte All-

gemeinbildung und Studierfähigkeit sowie die Vergleichbarkeit von

Lernergebnissen. Die neue Schulkultur zielt auf eine Kultur der Koope-

ration und Kommunikation, auf eine systematische Schulentwicklung

hin zu mehr Eigenverantwortung und Selbstständigkeit.

Pädagogischer Grundimpuls des Reformprojekts ist ein ganzheitliches

Bildungsverständnis: Bildung ist mehr als das, was sich abfragen und

messen lässt. Stärkung der Persönlichkeit, musisch-ästhetische Erzie-

hung und die Einübung von Urteilsfähigkeit und Verantwortung gehö-

ren wesentlich dazu. 

Das Gymnasium 2004 ist der Schlusspunkt einer grundlegenden Re-

form des gymnasialen Bildungsgangs, der zugleich das pädagogische

Konzept des Gymnasiums noch stärker profiliert. Dieses Konzept

sichert die für die allgemeine Studierfähigkeit fachlich notwendigen

Inhalte über Bildungsstandards und stärkt fachliche Grundlagen vor

allem in den Kernkompetenzbereichen. 

Dabei knüpft das Gymnasium 2004 an bisher geleistete Reformschritte

in der Sekundarstufe I und der gymnasialen Oberstufe an, beispielswei-

se durch fächerverbindenden Unterricht, neue Prüfungsformen, Semi-

narkurs, schülerzentrierte Unterrichtsformen, die Flexibilisierung des

Unterrichts und Unterstützungssysteme für Schulentwicklungsprozesse.

Gymnasium 2004 – Erfolg 

Auf dieser Basis wird die allgemeine Hochschulreife neu bestimmt,

damit Schülerinnen und Schüler aus Baden-Württemberg erfolgreich in

die Zukunft starten können.

MEHR FREIRÄUME FÜR BILDUNG UND ERZIEHUNG

Bildungsstandards sind die Grundlage für eine neue Lernkultur an den

Gymnasien. Sie ermöglichen eine Konzentration auf das Wesentliche,

vernetzen fachbezogenes Wissen und vermitteln den Schülerinnen und

Schülern neben hohen fachlichen auch überfachliche Kompetenzen.

Weniger Stofffülle und weniger Spezialisierung öffnen Freiräume für

projektorientierte Lernverfahren, innere Differenzierung und eine bes-

sere Förderung einzelner Schülerinnen und Schüler.

Die Umsetzung der Bildungsstandards und die Erarbeitung eines eige-

nen Schulcurriculums führen Gymnasien dazu, individuelle Wege zu

entwickeln und zu gehen. Diese größeren Handlungsspielräume bieten

die Chance für vielfältige Innovationen zur Entwicklung der Lern- und

Schulkultur. 

Die Kontingentstundentafel mit einem frei verfügbaren Stundenpool

erlaubt den Gymnasien die Schaffung eines individuellen Profils, mit

dem sie gezielt auf die spezifischen Anforderungen vor Ort eingehen

können. 

Motivierende Formen selbstständigen Lernens oder die Ausweitung des

Unterrichts auf einzelne Nachmittage eröffnen Schulen und Schulträ-

gern neue Möglichkeiten zur Rhythmisierung des Schultags. Auf

Wunsch kann eine Schule in Abstimmung mit dem Schulträger auch

Samstagsunterricht einführen. 

Den jungen Gymnasiastinnen und Gymnasiasten verbleibt genügend

Zeit für die aktive Teilnahme am Vereinsleben, an Jugendarbeit oder am

Sport.
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reich in die Zukunft starten

DER WEG ZU INTERKULTURELLER KOMPETENZ

Die frühe Auseinandersetzung mit Fremdsprachen erleichtert das Spra-

chenlernen. Das hat die Hirnforschung gezeigt. Die schulartübergreifen-

de Fremdsprachenkonzeption Baden-Württembergs folgt mit der Ein-

führung einer verpflichtenden Fremdsprache in der Grundschule ab

Klasse 1 dieser Erkenntnis. Selbstständigkeit, Weltoffenheit, interkultu-

relle Kommunikation und Kompetenz: Mit diesen Fähigkeiten und Fer-

tigkeiten werden baden-württembergische Schülerinnen und Schüler

den Herausforderungen gewachsen sein, die mit dem Zusammenwach-

sen der Welt und Europas verbunden sind. 

Der Fremdsprachenunterricht im neuen Gymnasium nimmt die Sprach-

kenntnisse auf, die die Schülerinnen und Schüler in der Grundschule

erworben haben, indem die zweite Fremdsprache künftig bereits ab der

fünften Klasse gelernt wird.

FIT IN NATURWISSENSCHAFT UND TECHNIK

Das neue Kernfach Naturwissenschaft und Technik steht für eine fun-

dierte Auseinandersetzung mit naturwissenschaftlichen Projekten und

technischen Entwicklungen. Durch die Öffnung des Gymnasiums 2004

für Forschung und Fertigung in innovativen Feldern wird der Grund-

stein für einen erfolgreichen Wettstreit um moderne Technologien

gelegt – in einem spannenden und praxisnahen Unterricht, der nicht

nur in der Schule stattfinden muss, sondern Hochschulen und Unter-

nehmen  als Lernorte einbeziehen kann.

DENKEN IN ZUSAMMENHÄNGEN

Der Fächerverbund Geographie – Wirtschaft – Gemeinschaftskunde

schult das Denken in Zusammenhängen über die Fächergrenzen hin-

weg. Wirtschaftliche, politische und soziale Themen und Fragestellun-

gen werden im Verbund mit geographischen Sachverhalten behandelt.

So kann die junge Generation angesichts der vielschichtigen Heraus-

forderungen von Gegenwart und Zukunft Problemlösekompetenz nach-

haltig entwickeln.

QUALITÄT ENTWICKELN

Nur durch die Feststellung und den Vergleich von Lernergebnissen lässt

sich Qualität entwickeln. Regelmäßige Vergleichsarbeiten sind eine

wichtige Voraussetzung für die gezielte Förderung einzelner Schülerin-

nen und Schüler ebenso wie für die stetige Weiterentwicklung der

Unterrichtsqualität. Sie geben der Diskussion um Qualität eine sachli-

che Grundlage. 

ERFOLGREICH ZUKUNFT GESTALTEN – VERANTWORTUNG

GEGENÜBER DER JUNGEN GENERATION

Die Umstellung auf ein achtjähriges Gymnasium ist auch die Konse-

quenz aus der Forderung nach einem verantwortlichen Umgang mit der

Lebenszeit junger Menschen. Das jetzige durchschnittliche Alter von

19,5 Jahren zum Zeitpunkt des Abiturs ist im europäischen Vergleich

eindeutig zu hoch. Mit 18 Jahren sind Jugendliche volljährig, wahlbe-

rechtigt und bereit, Verantwortung zu übernehmen. Sie sollen dann

auch in die Hochschule oder eine Ausbildung starten können. 

Auch andere Bundesländer haben sich zu einer Verkürzung der gymna-

sialen Schulzeit entschlossen. Baden-Württemberg hat als erster großer

Flächenstaat die generelle Umstellung auf das achtjährige Gymnasium

beschlossen – mit einer umfassenden Neuorientierung des gymnasialen

Bildungsgangs zur Sicherung der Zukunftschancen der jungen Men-

schen in unserem Land. 

„Künftig ist das qualitativ hochwertige Abitur in Baden-Württemberg

generell nach acht Jahren zu erreichen. Das geschieht nicht durch unan-

gemessene Beschleunigung, ›Hetze und Turbo‹, sondern durch behut-

same Förderung, die auf Eigenentfaltung der Kräfte und Fähigkeiten der

Schülerinnen und Schüler setzt. Kinder und Jugendliche verfügen über

eine Lernneugier. Sie wollen sich Herausforderungen anpassen, um

nicht unterfordert zu sein. Das pädagogische Konzept des achtjährigen

Gymnasiums unterstützt sie darin.“

Dr. Franz Kuhn
St.- Raphael-Gymnasium Heidelberg
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1 – 4

GRUNDSCHULFREMDSPRACHE ENGLISCH

Fremdsprachen in der Grundschule und im Gymnasium

Naturwissenschaftliches Profil 1

Musik-, Bildende Kunst-, Sport-Profil

Sprachliches Profil

Humanistisches Profil 1

Humanistisches Profil 2 (Europäisches Gymnasium)

GRUNDSCHULFREMDSPRACHE FRANZÖSISCH

Naturwissenschaftliches Profil 1

Musik-, Bildende Kunst-, Sport-Profil

Naturwissenschaftliches Profil 2

Musik-, Bildende Kunst-, Sport-Profil

Sprachliches Profil

Humanistisches Profil 1

Humanistisches Profil 2 (Europäisches Gymnasium)

FranzösischEnglisch

Englisch

Französisch

oder

Latein

oder

Russisch

eine FS verbindlich,

weitere nach Wahl
eventuell

spät begin-

nende FS

+ +

+

+

+

++

+

+

FS = Fremdsprache/n

+

Französisch Englisch

eine FS verbindlich,
weitere nach Wahl

Französisch

Latein

Englisch*

eine FS verbindlich,
weitere nach Wahl

eventuell
spät begin-
nende FS

eventuell
spät begin-
nende FS

+

+

++

+

+

+

+

Französisch

Englisch
oder

Latein
oder

Russisch

Englisch oder
3. Fremd-
sprache

eine FS verbindlich,
weitere nach Wahl

eventuell
spät begin-
nende FS

Englisch Latein

Griechisch

eine FS verbindlich,
weitere nach Wahl

eventuell
spät begin-
nende FS

Französisch Latein

Englisch

zwei FS verbindlich,
weitere nach Wahl Griechisch

Englisch Latein

moderne FS
oder

Griechisch

zwei FS verbindlich,
weitere nach Wahl

Griechisch
oder

moderne FS

Englisch

Französisch
oder

Latein
oder

Russisch

3. Fremd-
sprache

eine FS verbindlich,
weitere nach Wahl

eventuell
spät begin-
nende FS

Englisch Latein

Griechisch

eine FS verbindlich,
weitere nach Wahl

eventuell
spät begin-
nende FS

+

+

+

+ +

+

+

* Englisch kann bereits mit Klasse 7 beginnen.
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FREMDSPRACHEN

Im neuen Gymnasium werden die Fremdsprachen eine bedeutende

Rolle spielen. Alle Schülerinnen und Schüler lernen mindestens zwei

Fremdsprachen. Dabei profitieren ab 2007 alle Schülerinnen und Schü-

ler von den Kenntnissen in Englisch oder Französisch, die sie bereits

vier Jahre lang in der Grundschule erworben haben. Daher werden sie

im Gymnasium ab diesem Zeitpunkt bereits in Klasse 5 die zweite

Fremdsprache lernen. In der Übergangsphase von 2004 bis 2006, in der

noch nicht alle Kinder grundlegende Kenntnisse einer Fremdsprache

aus der Grundschule mitbringen, beginnt die zweite Fremdsprache im

Gymnasium in der Regel in der sechsten Klasse.

Entsprechend dem Beginn der zweiten Fremdsprache in Klasse 5 folgt

im sprachlichen Profil die dritte Fremdsprache in Klasse 8. Sprachlich

besonders begabte Schülerinnen und Schüler können ab Klasse 10 frei-

willig noch eine weitere Fremdsprache lernen.

Neben den modernen Fremdsprachen werden auch die so genannten

alten Sprachen Latein und Griechisch weiterhin einen festen Platz im

Gymnasium haben. Sie haben die europäische Kultur geprägt und sind

ein Schlüssel zu Geschichte und Philosophie wie zu den modernen

Fremdsprachen.

Die Bildungsstandards, die für die modernen Fremdsprachen im Rah-

men der Bildungsplanreform 2004 entwickelt wurden, orientieren sich

am Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmen des Europarats. Damit

sollen Fremdsprachenkenntnisse europäischer Schülerinnen und Schü-

ler vergleichbar entwickelt und überprüft werden.

Ziel ist es, dass Schülerinnen und Schüler im Gymnasium mehrere Spra-

chen beherrschen und sich Kenntnisse über die in den Sprachen ver-

wurzelten Kulturen aneignen. Damit können sie die Herausforderun-

gen eines zusammenwachsenden Europas ebenso wie die einer globa-

lisierten Wirtschaft und Gesellschaft bestehen.

SCHULARTÜBERGREIFENDE FREMDSPRACHENKONZEPTION

Die pädagogischen Überlegungen zum Fremdsprachenlernen am Gym-

nasium sind eingebettet in eine schulartübergreifende Fremdsprachen-

konzeption. Deren Ziel ist es, jedem Schüler und jeder Schülerin die

Möglichkeit zu bieten, eine oder mehrere Fremdsprachen so gründlich

wie möglich zu lernen. Vor allem sollen Schülerinnen und Schüler Stra-

tegien und Techniken lernen, mit deren Hilfe sie fremde Sprachen

selbstständig lernen können. Ob Fremdsprachen gleichzeitig oder nach-

einander gelernt werden: Bei jeder weiteren Fremdsprache greifen

Schülerinnen und Schüler auf das in einer anderen Sprache bereits

Gelernte zurück und lernen aus den Gemeinsamkeiten und Unterschie-

den. Diese positiven Wirkungen der Mehrsprachigkeit sollen sich

Schülerinnen und Schüler gezielt zu Nutze machen können. Daher ler-

nen alle Schülerinnen und Schüler in Baden-Württemberg seit dem

Schuljahr 2003/2004 bereits ab der ersten Klasse eine Fremdsprache.

Besser Fremdsprachen lernen

BIBERACHER MODELL

Das Biberacher Modell ermöglicht den Schulen bereits seit Jahren, in

Klasse 5 Latein zusammen mit einer modernen Fremdsprache anzubie-

ten (Englisch/Französisch). Dieses Modell wird inzwischen an rund 60

Gymnasien praktiziert und kann jederzeit von weiteren Gymnasien des

Landes übernommen werden.

EUROPÄISCHES GYMNASIUM

An humanistischen Gymnasien wird in Baden-Württemberg seit dem

Schuljahr 2003/2004 ein Zug nach dem Konzept des „Europäischen

Gymnasiums“ angeboten. Nach diesem Konzept, das in Baden-Würt-

temberg entwickelt wurde, lernen die Schülerinnen und Schüler ver-

pflichtend Latein und Griechisch und zwei moderne Fremdsprachen.

REGELUNG FÜR SCHÜLERINNEN UND SCHÜLER 

OHNE GRUNDSCHULFREMDSPRACHE

Für Schülerinnen und Schüler, die zwischen 2004 /2005 und 2006 /2007

ohne Fremdsprachenkenntnisse aus der Grundschule ins Gymnasium

kommen, beginnt die zweite Fremdsprache in Klasse 6 (Ausnahme:

Biberacher Modell, siehe oben).

„Für mich als Neusprachlerin ist der frühe

Beginn der zweiten Fremdsprache in

Verbindung mit der Grundschulfremd-

sprache eine der positiven Neuheiten von

G8. Die Kinder, die aus der Grundschule

eine gewisse Erfahrung im Sprachen-

lernen mitbringen, eignen sich schon in

einem Alter die zweite Fremdsprache an,

in dem ihre Lernfähigkeit viel größer ist

als in einem späteren Entwicklungsstadium. Durch den frühen Beginn

wird auch der Erwerb einer oder mehrerer weiterer Fremdsprachen 

erleichtert. In der heutigen Zeit ist die Fremdsprachenkompetenz eine

wesentliche berufliche Qualifikation, die unseren jungen Leuten den 

Arbeitsmarkt nicht nur in Deutschland, sondern auch in Europa und in

der Welt eröffnet.“

Hannelore Geiger, Ellenrieder-Gymnasium Konstanz
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Das neue Fach Naturwissenschaft 

und Technik (NwT)

senschaftliche Forschung und technische Entwicklung arbeiten. Bei-

spiele für solche Themen sind „Naturbeobachtung und Experiment“,

„Lärm und Schall“, „Brückenbau“. Im Rahmen von projektorientiertem

Unterricht und bei Langzeitbeobachtungen lernen sie zudem, über län-

gere Zeit an einem Thema im Team zu arbeiten. Technische Vorgänge,

wie zum Beispiel moderne Fertigungsverfahren oder aktuelle For-

schungsprojekte, werden vor Ort betrachtet. Im Vordergrund steht, dass

die Schülerinnen und Schüler lernen, mit modernen naturwissen-

schaftlichen Methoden und Informationstechniken umzugehen.

In der Übergangsphase bis zum Schuljahr 2007/2008 kann NwT als

Schulversuch eingeführt werden.

Im naturwissenschaftlichen Profil heißt das neue, verpflichtende Kern-

fach Naturwissenschaft und Technik (NwT). Es wird ab dem Schuljahr

2007/2008 in den Klassen 8 bis 10 vierstündig unterrichtet. NwT baut

auf den Fächern Biologie, Physik, Chemie und Geographie (im Rahmen

des Fächerverbundes Geographie – Wirtschaft – Gemeinschaftskunde

GWG) auf, die von allen Schülerinnen und Schülern besucht werden.

Ziel des neuen Kernfachs ist eine lebensnahe naturwissenschaftliche

Ausbildung. Die Schülerinnen und Schüler befassen sich mit Themen

der angewandten Naturwissenschaften und der Technik aus den Berei-

chen „Mensch“, „Umwelt“, „Technik“, „Erde und Weltraum“. Daran ler-

nen und üben die Schülerinnen und Schüler beispielhaft, wie naturwis-

„,Naturwissenschaft und Technik‘ ist ein Fach, bei

dem außer mit dem Kopf auch mit den Händen 

gelernt wird. Im Rahmen von Projekten gibt es die

Möglichkeit, eigene Fähigkeiten, Interessen und 

Erfahrungen in die Projektgruppe einzubringen und

sich intensiv mit Themen der eigenen Lebenswelt zu

beschäftigen. Die NwT-Standards beschreiben, wie

dies verwirklicht werden soll, und geben gleichzeitig

große Freiräume für aktuelle Themen und eigene

Vorschläge.“

Horst Scheu, Standardexperte NwT
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NWT UND GWG

Geographie – Wirtschaft – Gemeinschaftskunde 

Der Fächerverbund GWG

Bildungsstandards GWG Klassenstufe 10

Bildungsstandards GWG Klassenstufe 8

Bildungsstandards GWG Klassenstufe 6

Abgestimmter Fachunterricht
(Geographie, Gemeinschafts-

kunde)

Integrative
Module

Schul-
eigenes

Curriculum

G W G G W G

G W G

G W G

G W G

G W

Fächerverbund

Geographie – Wirtschaft – Gemeinschaftskunde

10

9

8

7

6

5

Die Fächer Geographie und Gemeinschaftskunde, jeweils verbunden

mit Wirtschaft, werden künftig als Fächerverbund unterrichtet. Sie blei-

ben als Fächer erhalten und werden auch von der jeweiligen Fachlehr-

kraft unterrichtet, aber ihre Bildungsstandards sind in besonderer Weise

aufeinander abgestimmt. Ziel des Fächerverbundes ist es, an geeigneten

Themen das Denken in Zusammenhängen zu schulen. Dabei erschließt

die Geographie die Welt als Raum zum Leben, während die Gemeinschafts-

kunde die politischen und sozialen Handlungsfelder in der Demokratie

aufzeigt. In beide Fächer aufgenommen ist die Wirtschaftserziehung.

Hier sollen Schülerinnen und Schüler lernen, wirtschaftliche Zusam-

menhänge zu durchschauen und kompetent Entscheidungen zu treffen.

In den Klassen 5 bis 7 ist Geographie Leitfach, in den Klassen 8 bis 10

Gemeinschaftskunde. Insgesamt stehen den Schulen für die Klassen 5

bis 10 im Rahmen der Kontingentstundentafel 14 Stunden für GWG zur

Verfügung. Die Schulen können selbst entscheiden, wie sie den Schwer-

punkt auf eines der Fächer oder auf bestimmte Klassenstufen legen.

Dass die Leistungen getrennt nach Fächern benotet werden, erleichtert

den Schülerinnen und Schülern am Ende der Klasse 10 die Kurswahl.
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Vergleichsarbeiten geben Zwischenbilanz

Bildungsstandards geben vor, was Schülerinnen und Schüler zum Ende

eines bestimmten Bildungsabschnitts können müssen. Eine regelmäßi-

ge Überprüfung des Leistungsstands ist dabei unverzichtbar. Sie ge-

schieht mit Hilfe von landesweiten Vergleichsarbeiten, die aufzeigen, ob

die Ziele der Kerncurricula der jeweiligen Fächer erreicht werden. Sinn-

volle Zeitpunkte für den Vergleich sind die Klassenstufen 6, 8 und 10.

Im Sinne einer Zwischenbilanz bieten Vergleichsarbeiten den Schulen

die Möglichkeit der Selbstvergewisserung: Wo stehen wir jetzt und wo

wollen wir hin? Jede einzelne Schule kann sich mit dem landesweiten

Durchschnitt messen und daraus ihren Standort bestimmen. Die Schu-

le bekommt so eine Rückmeldung, wo Stärken und Schwächen der ein-

zelnen Schule oder Klasse liegen und wo erhöhter Förderbedarf be-

steht. Daher sind die Ergebnisse der Vergleichsarbeiten auch Basis für

die schulinterne Diskussion erfolgreicher Konzepte des Lehrens und

Lernens. Sie leisten somit einen wichtigen Beitrag zur qualitativen

Unterrichtsentwicklung an den Schulen. Wünschenswert ist, wenn sich

auch die Eltern an diesem Dialog beteiligen.

„An den Bildungsstan-

dards ist mir wichtig,

dass sie höchstens 

zwei Drittel der Inhalte

festlegen. Sie helfen 

jeder Schule, ein Schul-

curriculum ,in sich selbst zu finden‘. Zusammen mit

der Kontingentstundentafel und ihren Poolstunden

hat jede Schule die Chance, sich ein Unterrichts-

konzept zu erarbeiten.“

Günter Offermann 
Friedrich-Schiller-Gymnasium Marbach am Neckar

ERSTMALS IN KLASSE 6

Vergleichsarbeiten werden erstmals zum Ende des Schuljahres 2005/

2006 in der Klasse 6 geschrieben. Dieser Zeitpunkt eignet sich für eine

erste Zwischenbilanz und hilft bei der Klärung der Frage, ob die Schul-

laufbahn für das Kind richtig gewählt wurde oder ob ein Schulartwech-

sel sinnvoll erscheint. In Klasse 8 werden die Vergleichsarbeiten – mit

dem Hochwachsen der Bildungspläne – zum ersten Mal im Schuljahr

2007/2008 und in Klasse 10 im Schuljahr 2009/2010 geschrieben.

FÄCHER UND BENOTUNG

Vergleichsarbeiten müssen in jeweils drei Fächern – und zwar in zwei

Hauptfächern und einem Nebenfach – geschrieben werden. Die Schulen

haben dabei eine gewisse Wahlmöglichkeit. Die Aufgaben werden zen-

tral vom Landesinstitut für Erziehung und Unterricht erstellt und stich-

probenartig ausgewertet, sodass die Schulen landesweite Vergleichswer-

te zur Verfügung haben. Korrigiert werden die Arbeiten von den Lehr-

kräften der Schule vor Ort. Die Note der Vergleichsarbeit zählt für die

Zeugnisnote wie eine zusätzliche Klassenarbeit. Insgesamt müssen in

den Hauptfächern pro Schuljahr mindestens vier Klassenarbeiten ge-

schrieben werden.
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ERSTE VERÄNDERUNGEN

Was sich ab dem Schuljahr 

2004/2005 ändert 

bisher. Erst durch das Zusammenspiel von Schulcurriculum und Kern-

curriculum werden die Ziele der Bildungsstandards insgesamt erreicht.

KONTINGENTSTUNDENTAFEL UND POOLSTUNDEN

Künftig ist nicht mehr für jede Klassenstufe festgelegt, wie viele Stun-

den jedes Fach unterrichtet wird. Stattdessen gibt die Kontingentstun-

dentafel für einzelne Fächer oder verwandte Fächergruppen die

Gesamtstundenzahl an, die in den sechs Jahren von Klasse 5 bis Klasse

10 zur Verfügung steht. Dadurch können die Schulen selbst Schwer-

punkte auf verschiedene Klassenstufen oder innerhalb der Fächergrup-

pen setzen. Dies gibt den Schulen Freiraum für pädagogische Entschei-

dungen und zur Erarbeitung eines Schulprofils.

Hinzu kommen für jede Klasse in den Klassenstufen 5  bis 10 zusam-

men zwölf frei verfügbare Poolstunden, die nicht an ein Fach oder eine

Fächergruppe gebunden sind. Die Schulen können sie für eigene

Schwerpunkte nutzen oder für besondere pädagogische Aufgaben. Die

Kontingentstundentafel finden Sie auf Seite 16.

TEAMARBEIT UND KOMMUNIKATION

Die pädagogische Verfassung des neuen Gymnasiums gibt den Schulen

mehr Selbstständigkeit und mehr Verantwortung. Sie nehmen konkret

Einfluss auf Inhalte und Unterrichtsgestaltung. Das kommt der

Unterrichtsqualität und der schulischen Arbeit insgesamt zugute.

Eine wichtige Voraussetzung für diese schulische Arbeit ist Kommuni-

kation aller am Schulleben Beteiligten. Die Schulleitung entwickelt

gemeinsam mit den Lehrerinnen und Lehrern in allen Fächern ein Kon-

zept, das die inhaltliche Verteilung des Stoffes und die organisatorische

Ausgestaltung des Unterrichts festlegt. Dabei haben Schulleitung und

Lehrkräfte jetzt einen erweiterten Gestaltungsspielraum, der sich posi-

tiv auf ihren Erziehungs- und Bildungsauftrag auswirkt. Auch Eltern

und Schülerschaft können an vielen Punkten einbezogen werden, bei-

spielsweise bei Entscheidungen über das Schulprofil oder über Schwer-

punkte der pädagogischen Arbeit.

Mit dem Schuljahr 2004/2005 beginnt eine Reihe von Neuerungen in

den Gymnasien Baden-Württembergs:

Bildungsstandards mit Kerncurriculum;

Verpflichtung zur Erstellung eines Schulcurriculums;

Kontingentstundentafel mit zwölf frei verfügbaren Poolstunden;

zweite Fremdsprache ab Klasse 5 (ab Schuljahr 2007/2008);

zentrale Vergleichsarbeiten (erstmals im Frühjahr 2006);

Naturwissenschaft und Technik als neues Fach 

(verbindlich ab Schuljahr 2007/2008);

Geographie – Wirtschaft – Gemeinschaftskunde als Fächerverbund.

BILDUNGSSTANDARDS UND KOMPETENZEN

Die wesentliche Neuerung der neuen Bildungspläne in Baden-Würt-

temberg ab dem Jahr 2004 sind die Bildungsstandards. Sie greifen allge-

meine Bildungsziele auf und legen fest, was Schülerinnen und Schüler

zu einem bestimmten Zeitpunkt können sollen. Die Bildungsstandards

beschreiben vier Arten von Kompetenzen, über die Schülerinnen und

Schüler verfügen müssen: fachliche, methodische, soziale und persona-

le Kompetenz.

KERNCURRICULUM UND SCHULCURRICULUM

Lediglich zwei Drittel des Jahresunterrichts geben die Bildungspläne

den Gymnasien als Pflichtprogramm vor. Dieses Kerncurriculum ist so

abgefasst, dass es in rund 24 von durchschnittlich 36 Wochen eines

Schuljahres bearbeitet werden kann. Alle zentralen Prüfungen und Ver-

gleichsarbeiten beziehen sich ausschließlich auf das Kerncurriculum.

Dazu erarbeitet sich jede Schule selbst ein eigenes Schulcurriculum, das

etwa zwölf Wochen oder ein Drittel des Schuljahres umfasst. Jede Schu-

le erstellt somit einen Teil des Bildungsplanes selbst. Das Schulcurricu-

lum erweitert und vertieft das Kerncurriculum und passt es in das

Gesamtkonzept der Schule ein. Jede Schule kann sich mit dem Schul-

curriculum Schwerpunkte setzen oder ihr Profil schärfen. Das gibt den

Lehrkräften mehr Freiheit in der Ausgestaltung der Bildungspläne als

„Aus eigener G8-Erfahrung in Leonberg

schätze ich besonders den Start der zwei-

ten Fremdsprache in der fünften Klasse

mit der Wahlmöglichkeit, damit erst im

Februar zu beginnen, nachdem die Kinder

die neue Schule kennengelernt haben.

Durch die Poolstunden können wir je nach

Alter der Schülerinnen und Schüler ent-

weder fachbezogene oder pädagogische Schwerpunkte setzen. Beides

haben wir probiert und dies mit gutem Erfolg. Wir förderten zum Bei-

spiel die Selbstständigkeit, das Gruppenlernen und das Präsentieren

von Ergebnissen.“

Angela Schulz, Albert-Schweitzer-Gymnasium Leonberg
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Schuljahr 2004/2005 2005/2006 2006/2007 2007/2008 2008/2009 2009/2010 2010/2011 2011/2012

Klasse 13

Klasse 12

Klasse 11

Klasse 10

Klasse 9

Klasse 8

Klasse 7

Klasse 6

Klasse 5

Beginn der Kursstufe.

Die neue Kursstufe bleibt strukturell unverändert.

* Latein kann in Klasse 5 als 2. Fremdsprache begonnen werden (»Biberacher Modell«). In den bilingualen Abteilungen kann die 2. Fremdsprache in Klasse 5 beginnen.
** Naturwissenschaft und Technik – offener Schulversuch für alle Schulen.
*** Pilotphase: Für Schülerinnen und Schüler, die an der Pilotphase in der Grundschule teilnehmen, beginnt die 2. Fremdsprache bereits im Schuljahr 2005/2006 in Klasse 5.

Zeittafel für G9 und G8 neu

G 9

G 8

Letztes

Abitur

in G9

Erstes
Abitur
in G8

Einführungs- Einführungs- Einführungs- Einführungs- Einführungs- Einführungs- Beginn der Beginn der
phase in die phase in die phase in die phase in die phase in die phase in die Kursstufe Kursstufe
Kursstufe Kursstufe Kursstufe Kursstufe Kursstufe Kursstufe

Einführung Einführung Einführung
in die Kurs- in die Kurs- in die Kurs-
stufe stufe stufe

NwT NwT NwT NwT 
möglich** möglich** möglich** möglich**

Profile: NwT Profile: NwT Profile: NwT Profile: NwT Profile: NwT
oder 3. Fremd- oder 3. Fremd- oder 3. Fremd- oder 3. Fremd- oder 3. Fremd-
sprache sprache sprache sprache sprache
evtl. Musik, evtl. Musik, evtl. Musik, evtl. Musik, evtl. Musik,
Bildende Bildende Bildende Bildende Bildende
Kunst, Sport Kunst, Sport Kunst, Sport Kunst, Sport Kunst, Sport

Beginn der Beginn der 
2. Fremd- 2. Fremd-
sprache sprache

Letzte Beginn der Beginn der
G9-Klasse 2. Fremd- 2. Fremd-

sprache sprache

Erste Beginn der Beginn der Beginn der Beginn der Beginn der
G8-Klasse * * * 2. Fremd- 2. Fremd- 2. Fremd- 2. Fremd- 2. Fremd-

sprache *** sprache sprache sprache sprache
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DIE ÜBERGANGSPHASE

Die Übergangsphase für Klassen 

des alten G9 und des alten G8

Für den Übergang vom neunjährigen Gymnasium (G9) auf das achtjäh-

rige (G8) ist eine Reihe von Regelungen notwendig. Sie gelten für die-

jenigen Schülerinnen und Schüler, die im Schuljahr 2004/2005 bereits

im neunjährigen oder im alten achtjährigen Bildungsgang sind und

selbstverständlich dort auch bleiben werden.

Für die Übergangsphase haben die Schulen in den wichtigsten Punkten

freie Hand und entscheiden selbst:

EINFÜHRUNG DER NEUEN BILDUNGSPLÄNE

Fächer, die im neunjährigen Gymnasium bereits ab Klasse 5 unter-

richtet werden, können nach den bisherigen Bildungsplänen wei-

tergeführt werden. 

Die Schule kann sich aber auch für die Einführung der neuen

Bildungsstandards in diesen Fächern entscheiden. 

Über die Teilnahme an Vergleichsarbeiten entscheidet die Schule.

FREMDSPRACHEN

Ab dem Schuljahr 2007/2008 verfügen alle Grundschülerinnen und

-schüler beim Wechsel in Klasse 5 des Gymnasiums über Fremd-

sprachenkenntnisse. Dann wird die zweite Fremdsprache im

Gymnasium in Klasse 5 eingeführt. Dies kann nach Entscheidung

der Schule auch erst zum zweiten Schulhalbjahr geschehen. In den

Schuljahren zuvor beginnt sie in Klasse 6.

Gymnasien in regionalen Verbünden mit Grundschulen, in denen

seit dem Schuljahr 2001/2002 Fremdsprachen innerhalb der Pilot-

phase unterrichtet werden, beginnen ab dem Schuljahr 2005/2006

die zweite Fremdsprache in der Regel schon ab Klasse 5.

In den übrigen Gymnasien der auslaufenden achtjährigen Züge

beginnt die zweite Fremdsprache wie bisher mit Klasse 6. Die jetzi-

gen Strukturen des achtjährigen Gymnasiums werden fortgeführt.

Von diesen Regelungen können Schulen auf freiwilliger Basis

abweichen, die – wie bisher schon – nach dem „Biberacher Modell“

in der fünften Klasse mit Latein und Englisch oder Französisch

beginnen möchten.

Schülerinnen und Schüler in bilingualen deutsch-englischen oder

deutsch-französischen Abteilungen können mit der zweiten Fremd-

sprache in Klasse 5 beginnen.

„Die Umstellung auf G8 war und

ist für unsere ganze Schule ein

Innovationsprojekt voller Dyna-

mik.“

Dr. Sybille Bauer, 
Rotteck-Gymnasium Freiburg
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HABEN DIE SCHÜLERINNEN UND SCHÜLER IM NEUEN G8

MEHR UNTERRICHT ALS IM BISHERIGEN G9?

Wenn der Unterricht in den Klassen 5 und 6 auf einen Nachmittag

begrenzt wird – das heißt auf höchstens 32 Wochenstunden –, entfallen

auf die nachfolgenden Klassen ungefähr 34 Wochenstunden. Das hängt

davon ab, wie die Schule die Kontingentstundentafel umsetzt und die

zwölf Poolstunden verwendet.  Die Poolstunden können auch für päda-

gogische Differenzierungs- und Fördermaßnahmen verwendet werden.

Die Schülerinnen und Schüler werden dadurch entlastet, dass in den

Hauptfächern nur noch mindestens vier statt bisher sechs Klassen-

arbeiten geschrieben werden.

WIE OFT IST GANZTÄGIG UNTERRICHT? 

In den Klassen 5 und 6 soll höchstens einmal pro Woche ganztägig

Unterricht erteilt werden. In Klasse 7 kann an zwei, in höheren Klassen

auch an drei Nachmittagen Unterricht stattfinden. Auch hier ermöglicht

es die Kontingentstundentafel der einzelnen Schule, die wöchentliche

Stundenbelastung selbst zu steuern.

WER WAR AN DER KONZEPTION DES G8 BETEILIGT?

Die Konzeption des achtjährigen Gymnasiums ist das Ergebnis jahrelan-

ger, intensiver Gespräche mit Lehrkräften, Schülern, Schulleitungen

und Eltern sowie Vertretern von Hochschule und Wirtschaft. Insbeson-

dere bei der Festlegung der konkreten Umsetzungsmaßnahmen waren

erfahrene Schulleiterinnen und Schulleiter maßgeblich beteiligt. Zwi-

schen Herbst 2002 und Frühjahr 2003 wurden die Grundfragen der Ein-

führung im Jahre 2004 mit Schulpraktikern in allen Einzelheiten erör-

tert. An diesen Planungsgesprächen waren die Vorsitzenden der Direk-

torenvereinigungen ebenso beteiligt wie das Forum „Gymnasium-Hoch-

schule-Wirtschaft“ und die Schulleitungen derjenigen Gymnasien, die

bereits heute ihre Schule ganz auf ein achtjähriges System umgestellt

haben. In intensiven Gesprächen wurden alle einzelnen Umstellungs-

schritte sorgfältig geprüft. Ein Ergebnis der Gespräche ist zum Beispiel,

dass eine Reihe von Einzelmaßnahmen in einer Übergangszeit bis zum

Herbst 2007 lediglich Schritt für Schritt eingeführt werden. Dazu gehö-

ren beispielsweise das neue Fremdsprachenkonzept oder die Einfüh-

rung des neuen Faches „Naturwissenschaft und Technik“.

Antworten auf die häufigsten Fragen
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FRAGEN UND ANTWORTEN

Es bleiben in jedem Fall mehrere Nachmittage unterrichtsfrei, sodass

die Schülerinnen und Schüler weiterhin genügend Zeit für außerschu-

lische Aktivitäten haben.

WAS ÄNDERT SICH FÜR DAS BISHERIGE ACHTJÄHRIGE 

GYMNASIUM?

Das bisherige achtjährige Gymnasium bleibt so lange erhalten, bis diese

Züge mit dem Beginn der Kursstufe auslaufen, das heißt im Schuljahr

2009/2010. Allerdings können Schulen – auch schrittweise – einzelne

Elemente der Gymnasialreform für die bestehenden G8-Züge überneh-

men, beispielsweise Bildungsstandards und Vergleichsarbeiten.

WAS GESCHIEHT,  WENN EINE KLASSE WIEDERHOLT WERDEN

MUSS?

Für Schülerinnen und Schüler des Jahrgangs, der dem allgemeinen acht-

jährigen Bildungsgang vorausgeht, kann es – außer in den Klassen 5

und 11 – fraglich sein, in welche Klasse sie im Falle einer Nichtverset-

zung überwechseln sollen, in die entsprechende oder in die nächstnied-

rigere Klasse. Die Klassenkonferenz muss aufgrund des bisherigen Leis-

tungen entscheiden, in welcher Klasse der Schüler oder die Schülerin

besser vorankommen wird. Alle Schulen werden pädagogisch sehr ver-

antwortungsvoll mit diesem vorübergehenden Problem umgehen. 

WAS KÖNNEN SCHULEN SELBST ENTSCHEIDEN?

Die Einführung von G8 lässt den Schulen vom Schuljahr 2004/2005 bis

zum Schuljahr 2007/2008 an vielen Stellen Entscheidungsspielraum.

Das sind zum Beispiel:

die Teilnahme am Schulversuch „Naturwissenschaft und Technik“;

die Übernahme der neuen Bildungsstandards in Fächern, die seit

dem Schuljahr 2003/2004 in der fünften Klasse unterrichtet wurden;

die Einführung des „Biberacher Modells“;

die Teilnahme an Vergleichsarbeiten in den Klassen des alten G9

und des alten G8.

Im Zuge der neuen Bildungspläne können Schulen insgesamt zahlrei-

che Entscheidungen selbst fällen. Dazu gehören beispielsweise die Fest-

legung des Schulcurriculums und die Verwendung der Poolstunden.

Auch die Kontingentstundentafel lässt den Schulen viele Freiheiten.

GIBT ES AUCH AN BERUFLICHEN GYMNASIEN NACH 

ZWÖLF JAHREN DAS ABITUR?

Schülerinnen und Schüler können nach der neunten Klasse in ein

berufliches Gymnasium überwechseln und auch dort nach zwölf Schul-

jahren das Abitur ablegen. Im Übrigen bleibt es bei den beruflichen

Gymnasien bei den Jahrgangsstufen 11 bis 13.

VERÄNDERT SICH DIE KURSSTUFE?

Die gymnasiale Kursstufe wurde bereits mit Beginn des Schuljahres

2002/2003 neu gestaltet und bleibt strukturell unverändert.

WIE STELLEN SICH DIE HOCHSCHULEN UND DIE AUS-

BILDUNGSBETRIEBE AUF DIE ERHÖHTE ABITURIENTENZAHL

2012 EIN?

2012 legen die ersten G8-Abiturientinnen und -Abiturienten zusammen

mit den letzten aus dem neunjährigen Bildungsgang die Abiturprüfung

ab. Eine Arbeitsgruppe mit Vertretern verschiedener Ministerien arbei-

tet daran, dass die Schulabgängerinnen und Schulabgänger angemesse-

ne Möglichkeiten zur Aufnahme in die Hochschulen und die ausbil-

denden Betriebe finden werden.

Folgende Faktoren wirken entlastend auf den Hochschulzugang: Erfah-

rungsgemäß nehmen rund 25 Prozent der Abiturientinnen und Abitu-

rienten eines Jahrgangs eine betriebliche Ausbildung auf. Außerdem

bleiben die Absolventinnen und Absolventen der beruflichen Gymna-

sien im neunjährigen Bildungsgang, das heißt nur ein Jahrgang wird in

diesem Jahr aus der Schule entlassen.  Schließlich hat eine wachsende

Zahl von Gymnasien bereits die Schulzeit verkürzt. All dies führt dazu,

dass sich die Bewerberzahlen auf längere Zeiträume verteilen.

WIE KÖNNEN DIE SCHÜLERINNEN UND SCHÜLER ZWISCHEN

DEM GYMNASIUM UND ANDEREN SCHULARTEN WECHSELN?

Ein Wechsel zwischen den Schularten wird weiter möglich sein. Auch

die Orientierungsstufe bleibt erhalten. Einzelfallregelungen – beispiels-

weise Nachlernfristen wie bisher – werden sicherstellen, dass auch der

Übergang von der Realschule auf das Gymnasium möglich bleibt.

WAS PASSIERT BEIM UMZUG AN EINEN ANDEREN 

WOHNORT?

Die Schulen werden alle Schülerinnen und Schüler bei einem Schul-

wechsel unterstützen. Einerseits werden die stärker individuell ausge-

bauten Profile der einzelnen Schulen zu einer weiteren Differenzierung

zwischen den Schulen führen. Auf der anderen Seite erleichtern Bil-

dungsstandards mit verlässlichen Kompetenzen und verlässlichem Wis-

sen den schulischen Wechsel. Vergleichsarbeiten werden für eine größe-

re Vergleichbarkeit und Nachhaltigkeit der Ergebnisse schulischen Ler-

nens sorgen.



16

GYMNASIUM 2004

Glossar 

BIBERACHER MODELL

Das Biberacher Modell ermöglicht den Schulen bereits seit Jahren, in

Klasse 5 Latein zusammen mit einer modernen Fremdsprache anzubie-

ten (Englisch/Französisch). Dieses Modell wird inzwischen von rund 60

Gymnasien mit guten Ergebnissen praktiziert und kann von weiteren

Gymnasien des Landes übernommen werden.

BILDUNGSSTANDARDS

Bildungsstandards legen fest, über welche Kompetenzen Schülerinnen

und Schüler am Ende eines Bildungsabschnittes verfügen müssen.

EVALUATION

Evaluation ist die Feststellung – also die Bewertung und Beurteilung –

eines Sachverhaltes.

Im Zusammenhang mit Schule bedeutet dies die Bestimmung, Bewer-

tung oder Beurteilung der schulischen Praxis und/oder der Resultate

von Schule und Unterricht.

FÄCHERVERBUND GWG

GWG ist die Abkürzung für Geographie (Erdkunde) und Gemein-

schaftskunde mit Wirtschaft. Diese Fächer bilden künftig einen Fächer-

verbund.

Ziel ist, zusammenhängende Themen auch fächerverbindend zu behan-

deln. Die Noten werden weiterhin für die Leistungen in den Einzelfä-

chern erteilt.

INTEGRATIVES MODUL

In so genannten integrativen Modulen werden fächerübergreifende

Themen mit gesellschaftlichen, politischen, geographischen und wirt-

schaftlichen Verflechtungen losgelöst vom Einzelfach behandelt. Diese

integrativen Module umfassen die Themenfelder „Beobachten, Orien-

tieren und demokratisches Handeln im nahen Erfahrungsraum“ (Klasse

6), „Leben und Arbeiten in verschiedenen Kulturräumen“ (Klasse 8)

und „Globale Herausforderungen und Zukunftssicherung“ (Klasse 10).

KERNCURRICULUM

Im Kerncurriculum werden die relevanten Bildungsinhalte im Sinne

eines Grundwortschatzes des einzelnen Faches oder Fächerverbundes

beschrieben. Es legt etwa zwei Drittel des Jahresunterrichts fest. Die

Inhalte sind auf Kompetenzen bezogen.

KOMPETENZEN

Kompetenzen entsprechen bestimmten Fähigkeiten. Die Bildungsstan-

dards unterscheiden Fachkompetenz, Methodenkompetenz, soziale

und personale Kompetenz. Fachkompetenz beinhaltet das Grundlagen-

wissen der einzelnen Fächer. Zudem müssen Schülerinnen und Schüler

geeignete Methoden lebenslangen Lernens lernen und entwickeln, die

Methodenkompetenz. Dazu gehören Lese- und Texterarbeitungsstrate-

gien, Techniken zur Informationsentnahme und -beschaffung, Techni-

ken im gestalterischen Bereich, verschiedene Experimentiertechniken,

fachbezogene Arbeitsweisen und Verfahren sowie Präsentations-

techniken. Soziale Kompetenz umfasst die Fähigkeit und Bereitschaft,

mit anderen zusammenzuarbeiten sowie Verantwortung zu überneh-

men und Konflikte zu lösen. Personale Kompetenz fördern bedeutet,

bei Kindern und Jugendlichen das Vertrauen in die eigenen Fähigkei-

ten zu stärken.   

FREMDSPRACHEN

Folge der Fremdsprachen auf einen Blick

Erste Fremdsprache Englisch/Französisch

wie in der Grundschule

Zweite Fremdsprache ab Klasse 5: Englisch/

Französisch/Latein/Russisch

Dritte Fremdsprache ab Klasse 8: Englisch/Französisch/ 

Latein/Griechisch/Russisch/ 

Spanisch/Portugiesisch/Italienisch

Spät beginnende ab Klasse 10: Chinesisch/Hebräisch/

Fremdsprache Französisch/Italienisch/ Japanisch/ 

Portugiesisch/Russisch/Spanisch/   

Türkisch/Latein/Griechisch

„Literarische Bildung ist kein Selbstzweck,

sondern fördert kulturelle Identität, aber

auch die Verständigung zwischen den ver-

schiedenen Kulturen. Sie ermöglicht Selbst-

und Fremderfahrung. Das neu zusammen-

gestellte Lektüreverzeichnis für das Fach

Deutsch bietet eine breit angelegte Auswahl von Autorinnen, Autoren

und Werken von der Antike bis zur Gegenwart. Es setzt neue Akzente

durch eine stärkere Gewichtung der Gegenwartsliteratur sowie der inter-

nationalen Literatur. 

Literarische Bildung kann nur gelingen, wenn der Unterricht Lesefreude

vermittelt. Jeder Leseunterricht muss sich diesem Ziel unterordnen.

Denn nur so trägt die Schule dazu bei, dass die Schülerinnen und Schüler

zu Leserinnen und Lesern werden – und dies für ihr ganzes Leben.“

Dr. Martin Brück, Standardexperte Lektüreverzeichnis Deutsch



17

GLOSSAR

KONTINGENTSTUNDENTAFEL

Die Kontingentstundentafel legt die Stundenkontingente für die Schul-

zeit der Klassen 5 bis 10 für einzelne Fächer oder Fächergruppen fest.

Wie diese Jahreswochenstunden auf die beteiligten Fächer und Schul-

jahre verteilt werden, entscheidet die Schule; sie kann damit eigene

Schwerpunkte setzen und ihr Profil schärfen.

Religionslehre*/ Ethik

Deutsch

Geschichte

1. und 2. Fremdsprache

Mathematik

Naturwissenschaften

Sport

Künstlerische Fächer

Geographie – Wirtschaft – Gemeinschaftskunde (GWG)

Profile (3. Fremdsprache, NwT;

oder Musik, Bildende Kunst, Sport)

Poolstunden (über die Verwendung 

entscheidet die Schule)

11/7

24

10

40

24

25

16

18

14

12

12

Fach/Fächergruppen/Profil

Kontingent G8 

künftig

Klasse 5 – 10

* Die Wochenstundenzahl in Religionslehre wird unter Beteiligung der zuständigen kirch-
lichen Beauftragten festgelegt.

„G8 bedeutet nicht, dass alles wie bisher gelernt wird, nur in kürzerer

Zeit. Dies wäre ein reines Konzentrationsmodell.

Das neue Gymnasium wird nur dann erfolgreich sein, wenn in den 

Kollegien Konsens über die wesentlichen Inhalte erzielt wird. Diesem

inhaltlichen Neubeginn muss ein Wandel in der Methode entsprechen,

will man das Ziel der Nachhaltigkeit erreichen.“

Martin Fischer
Albert-Schweitzer-Gymnasium Gundelfingen

PROFIL

Profil wird in zweifacher Bedeutung verwendet. Zum einen ist es wie

bisher die Bezeichnung für die klassischen Schulschwerpunkte Spra-

chen, Naturwissenschaft, Kunst, Musik, Sport. Zum anderen wird Pro-

fil auch in dem Sinn verwendet, dass die Schulen zukünftig die Mög-

lichkeit erhalten, sich viel mehr als bisher ein eigenes, unverwech-

selbares Gesicht zu geben. Dazu dienen die Poolstunden, das schulei-

gene Curriculum und ein Schulkonzept.

RHYTHMISIERUNG

Offene, schülerzentrierte Unterrichtsformen und die Ausweitung des

Unterrichts auf einzelne Nachmittage ermöglichen einen neuen Tages-

rhythmus. Längere Zeiteinheiten im Wechsel mit Pausen und motivie-

renden Formen selbstständigen Arbeitens werden den Schultag neu

gliedern.

SCHULCURRICULUM

Das Schulcurriculum gibt der Schule pädagogischen Gestaltungsraum

für die Vertiefung und Ergänzung des Kerncurriculums durch zusätzli-

che Lernangebote. Für das Schulcurriculum steht jeder Schule etwa ein

Drittel der Unterrichtszeit zur Verfügung.

VERGLEICHSARBEITEN

Vergleichsarbeiten stellen fest, inwieweit die Bildungsstandards erreicht

wurden. Sie werden am Ende der Bildungsabschnitte in jeweils zwei

wechselnden Hauptfächern und einem Nebenfach geschrieben und

werden wie eine Klassenarbeit für die Zeugnisnote gewertet. 

NWT

Die Abkürzung NwT steht für das neue Fach Naturwissenschaft und

Technik. Es ist ein Hauptfach und wird ab 2007/2008 im natur-

wissenschaftlichen Profil von Klasse 8 bis 10 angeboten. Bis dahin kön-

nen Schulen das Fach im Rahmen eines Schulversuchs anbieten.

POOLSTUNDEN

Jeder Klasse stehen außerdem für die Schuljahre 5 bis 10 insgesamt

zwölf Jahreswochenstunden – die so genannten Poolstunden – zur Ver-

fügung. Die Schule kann sie einsetzen, um sich ein eigenes Profil zu

geben. Die zwölf Stunden können auch zur besonderen pädagogischen

Förderung verwendet werden. 
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GYMNASIUM 2004

Ansprechpartner für G8

OBERSCHULAMT FREIBURG

Freiburg Rotteck-Gymnasium

Lessingstr. 16

79100 Freiburg

Telefon 0761 201-7684

sekretariat_RG@web.de

Stegen Staatliche Schule für Gehörlose 

und Schwerhörige

Erwin-Kern-Str. 1-3

79252 Stegen

Telefon 07661 399-0

hoeren@bbzstegen.de

Tuttlingen Otto-Hahn-Gymnasium

Mühlenweg 9

78532 Tuttlingen

Telefon 07461 943-0

info@ohg-tuttlingen.de

OBERSCHULAMT TÜBINGEN

Meersburg Droste-Hülshoff-Gymnasium

Seminarstr. 8

88709 Meersburg

Telefon 07532 43250

dhg.meersburg@t-online.de

Reutlingen Bildungszentrum Nord Gymnasium

Wittumstr. 37

72768 Reutlingen

Telefon 07121 3034417

bzn.rt@schwaben.de

OBERSCHULAMT STUTTGART

Leonberg Albert-Schweitzer-Gymnasium

Gerhart-Hauptmann-Str. 15

71229 Leonberg

Telefon 07152 990-4102

asg@leonberg.de

Johannes-Kepler-Gymnasium

Lindenstr. 4

71229 Leonberg

Telefon 07152 990-4202

JKG@leonberg.de

Marbach Friedrich-Schiller-Gymnasium

Schulstr. 34

71672 Marbach a. N.

Telefon 07144 8458-11

rdn.fsg-marbach@t-online.de

Stuttgart Karls-Gymnasium

Tübinger Str. 38

70178 Stuttgart

Telefon 0711 216-4399

karls-gymnasium@web.de

Königin-Olga-Stift

Johannesstr. 18 

70176 Stuttgart

Telefon 0711 613897

Koenigin-Olga-Stift@stuttgart.de

OBERSCHULAMT KARLSRUHE

Bretten Edith-Stein-Gymnasium

Breitenbachweg 15

75015 Bretten

Telefon 07252 9518-0

schule@esg.ka.bw.schule.de

Karlsruhe Helmholtz-Gymnasium

Kaiserallee 6

76133 Karlsruhe

Telefon 0721 133-4518

helmholtz-gymnasium@karlsruhe.de

Neckargemünd Stephen-Hawking-Schule

Neckargemünd GmbH

Im Spitzerfeld 25

69151 Neckargemünd

Telefon 06223 813003

Jutta.Hufnagel@shs.srh.de

„Im Fach Naturphänomene lernen

die Kinder mit Kopf, Herz und

Hand. Dabei steht im Zusammen-

hang mit eigenen Experimenten

die ganzheitliche naturwissen-

schaftliche Erfahrung, Beobachtung und Beschreibung im Vordergrund

und damit die Vorbereitung auf den naturwissenschaftlichen Fachunter-

richt in der Mittelstufe.“ 

Gerhard Stern, Standardexperte Naturphänomene
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Soweit in der Broschüre Maßnahmen angesprochen werden,

die in Rechtsverordnungen geregelt werden müssen – wie zum

Beispiel die Versetzungsordnung –, hat die Information Ent-

wurfscharakter.

„Das Gestalten von

Freiräumen und die

Anbindung an die 

Normen ergänzen sich im Gymnasium 2004 wechsel-

seitig zu einer neuen Aufgabenstellung. Sie ist in

meinen Augen nicht nur reizvoll und interessant,

sondern auch von größter Bedeutung für die Weiter-

entwicklung des Gymnasiums.“

Hartmut Schmid, Karls-Gymnasium Stuttgart




